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Gefiihls-
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Verloren
n
Litzerath?

Geneva Moser

Wenn diese Kolumne gedruckt
vor Thnen liegt, ist der Spuk ver-
mutlich lingst vorbei. Die Schlag-
zeilen sind verschwunden, die Be-
richte und Gegenberichte wieder
vergessen. Man konnte fast sagen:
Esist Gras iiber die Sache gewach-
sen. Eigentlich aber ist das Gegen-
teil der Fall: Das Gras in Liitzerath
ist vernichtet. Haushohe Bagger-
schaufeln haben ein monstroses
Lochindie Erde gefressen, haben
eine Schlucht gerissen, wo kurz
zuvor noch Tausende protestier-
ten. Schon im Januar, wihrend
ich diese Kolumne schreibe, l4sst
sich prognostizieren, wer diesen
Kampf an der Abrisskante gewin-
nen wird: der Konzern RWE und
seine Profitinteressen, die biirger-
lichen Medien und jene Stimmen,
die aus Klimaaktivist*innen gerne
gewaltbereite Terrorist*innen und
Verschworungstheoretiker*innen
machen wollen. Die Baggerschau-
feln waren stidrker. Die Verlie-
rer*innen sind einmal mehr die
Tiere und Pflanzen dieses Fleck-
chens Erde und die solidarischen
und kreativen Strukturen, die in
den letzten Wochen und Monaten
dort gewachsen sind.

Worum wird denn im Januar
gerungen, wenn schon Klar ist,
was der Mirz bringen wird? Wozu
kampfen? Aber: Ist es wirklich so
einfach mit den Verlierer*innen
und den Gewinner*innen?

Liitzerath ist eigentlich ziem-
lich unspektakulér: in einer Ge-
gend gelegen, wo der Braunkohle-
abbau historisch Tradition hatund
bereits den Grundschulkindern
als «notwendiger Kompromiss»
vermittelt wurde, landschaftlich
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nichts Besonderes, auch kultur-
geschichtlich nicht nennenswert.
Und gerade Liitzerath, am Rand
des Kohletagebaus Garzweiler,
wird nun zum Symbol.

An Liitzerath zeigt sich in
eindriicklichen Bildern, wie die
Machtverhéltnisse (noch) gelagert
sind: Die institutionelle Politik
versteckt sich hinter dem Narra-
tiv, durch die in Liitzerath abge-
baute Kohle konne der Kohleaus-
stieg um acht Jahre vorgezogen
werden. Die Polizei fahrt mit Hun-
dertschaften aus der ganzen Bun-
desrepublik auf. Und der Konzern
RWE? Der macht natiirlich wei-
terhin gute Gewinne mit der Kohle
und gehort aktuell zu den wenigen
Gewinnern an der Bérse — auch
wenn der Konzern sich eigentlich
gerne von der Kohle trennen wiir-
de. Die Bilder dieser Macht gehen
um die Welt. Und sie bleiben in
Erinnerung. Und bei mir I6sen sie
fiir einmal nicht Ohnmacht aus,
sondern sie mobilisieren, ermu-
tigen, provozieren mich. Wecken
mein Unrechtsempfinden.

Ich beobachte Liitzerath nur
aus der Ferne. Klicke mich durch
zahlreiche Videos, Bilder, Storys
in den sozialen Medien. Mache
selber ein kleines Protestfoto
mit gelbem Kreuz als Zeichen fiir
eine «besetzte» Zone, Hashtag
«Liitzibleibt». Und ich staune: Ein
Video vom haushohen Bagger, der
die Landschaft frisst, bringt mich
zum Weinen. Am liebsten wiirde
ich sofort losfahren, in Richtung
Liitzerath. Denn Liitzerath bringt
mich in Bewegung. Warum?

Besonders auf Social Media
zeigt sich, dass die Klimagerech-
tigkeitsbewegung eine starke
und internationale Bewegung
ist: Solidaritdtsvideos aus der
ganzen Welt tragen den Hashtag
«Liitzibleibt», 35°000 Menschen
reisen nach Liitzerath, um zu
demonstrieren. Die Demons-
trierenden sind vielféltig in Alter,
Herkunft, politischer Position, re-
ligioser Uberzeugung: Kirchliche
Akteur*innen melden sich zu Wort
und die Gruppe «Die Kirche im
Dorf lassen» feiert an der Eiben-
kapelle christliche Gottesdienste,
die muslimische Aktivistin Kiib-
ra Giimiisay ist vor Ort, Gruppen
wie «Omas for Future» werden
sichtbarer und lauter. Intersektio-
nale Strukturen sind gewachsen:

Safer Spaces fiir queere Menschen
sind so selbstverstindlich wie das
Nachdenken iiber die Zusammen-
hange von Geschlechterungerech-
tigkeit und Klimanotstand. In
Liitzerath haben Menschen gelebt
und eine Vision zumindest tem-
porér zur gelebten Erfahrung ge-
macht. Sie haben gewonnen.

Natiirlich gibt es Verlierer*in-
nenindieser Geschichte. Verloren
haben die Kirchen, wenn sie wei-
terhin nur zégerlich herumtappen
um eine Klimapolitik, die bei der
Frage ums Heizen von Kirchen-
rdumen und den Fairtrade-Kaffee
im Chilekafi schon an ihre Gren-
zen kommt.

Verloren haben wir alle, wenn
ein volkerrechtlich vereinbartes
Klimaziel so wenig Giiltigkeit hat,
dass ein Konzern seine Interessen
so leicht durchsetzen kann.

Verloren haben wir alle, wenn
die gewaltfreie Illegalitit einer Be-
setzungsaktion moralisch stirker
wiegt als die fossile Gewalt und
die Gefahrdung des guten Lebens
aller und die Zukunft der Genera-
tionen. Wie viele Uberschwem-
mungen in Pakistan — oder etwas
néher: im Ahrtal in Deutschland —
braucht es noch? Wie viele Wil-
der miissen brennen, wie viele
Moore austrocknen, Gletscher ab-
schmelzen, Berge ins Tal stiirzen,
damit auch die Politik, die Nach-
barin, der Grossvater, der neue
Bundesrat, die Griinen in Nord-
rhein-Westfalen begreifen? @

O Geneva Moser, *1988, ist

Co-Redaktionsleiterin der
Neuen Wege.

Neue Wege 3.23



	Verloren in Lützerath?

